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General Franz Ludwig Pfyffer von Wyher,
Schöpfer des Reliefs der Urschweiz
Zur Geschichte des ältesten Reliefs der Schweiz

Theodor Ottiger

Vorbemerkung

Bei der Eröffnung des Gletschergartens im Frühjahr
1873 konnte gleichzeitig auch das älteste Relief der

Schweiz im Gletschergarten ausgestellt werden. Noch

heute, hundert Jahre später, ist dieses Werk das Prunk¬
stück der Museumssammlungen.
In mühsamer Arbeit hat Dr. A. Schubiger aus Luzern
eine sehr umfangreiche Dokumentation über General
Franz Ludwig Pfyffer von Wyher und sein topographi¬
sches Werk zusammengetragen. Leider wurde diese Ar¬
beit nie abgeschlossen und veröffentlicht, da Dr. A.

Schubiger allzufrüh verstorben ist.

Dr. Th. Ottiger, Präsident der Historisch-Antiquari¬
schen Gesellschaft Luzern, hat sich in verdankenswer¬
ter Weise bereit erklärt, zur Hundertjahrfeier des Glet¬

schergartens die wesentlichsten Abschnitte aus dem

Leben Franz Ludwig Ffyfßrs zusammenfassend darzu¬
stellen.
Die vorliegende Abhandlung beleuchtet die Entstehung
des berühmten Reliefs aus dem Blickwinkel des Histo¬
rikers. Ohne Zweifel verdient das Lebenswerk Ffyffers
auch das Interesse der Geographen und Kartographen.
Bis heute fehlt aber noch immer eine eingehende geo¬
graphische Bearbeitung dieses für die schweizerische

Kartographie so bahnbrechenden Werkes.

P. Wick

Im Zeitalter der Television, des Radios und der

Presse, der Fliegerei und der Photographie haben
wir die Beziehung zum Pfyfferschen Relief schein¬
bar verloren. Uns Menschen von heute sind her¬

vorragende Karten, grossartige Panoramaphoto-
graphien selbstverständlich. Wir sind durch genaue
topographische Daten verwöhnt. Und doch fühlen
wir uns immer wieder durch das Relief im Glet¬
schergarten fasziniert. Beim Betrachten des Werkes
von General Pfyffer ahnen wir die Riesenarbeit, die

dahintersteckt, spüren den Geist der Heimatliebe,
die den Ersteller beflügelte, und können uns die

Schwierigkeiten vorstellen, als es galt, vor mehr als

zweihundert Jahren mit den damals zur Verfügung
stehenden Hilfsmitteln die Urschweiz zu vermessen
und verkleinert darzustellen.
Das Relief von Pfyffer ist wieder vermehrt ins Be-
wusstsein zu rücken, denn es hat uns noch heute viel

zu geben. Es ist nicht nur ein epochemachendes
Werk eines genialen, unermüdlichen Arbeiters,
sondern der bleibende Ausdruck für unentwegte
Treue zu einer einmal gestellten Aufgabe, für

Durchhaltewillen und für Opferbereitschaft. Diese
hohen Werte, die das in vierundzwanzig Jahren ge¬
schaffene Hauptwerk Pfyffers erst möglich machten,
sind auch heute noch notwendig und entscheidend.

Aus dem Leben General Ffyffers

Franz Ludwig Pfyffer wurde am 19. Mai 1716 gebo¬
ren. Sein Vater war Jost Franz Pfyffer, Herr zu Wy¬
her, Gardehauptmann und Brigadier in französi¬

schen Diensten, seine Mutter, Maria Anna Pfyffer
von Altishofen.
Als Elfjähriger verlor Franz Ludwig seinen Vater.
Der Onkel, Franz Xaver Leonz Pfyffer von Altisho¬
fen und der Gardehauptmann Zurlauben besorgten
bis 1732 die Verwaltung der den beiden Söhnen
Franz Ludwig und Josef Christof (geb. 1718) zuste¬
henden Vermögenswerte.
Die Familientradition der Pfyffer verlangte es, dass

die Söhne in Frankreich erzogen wurden, wo schon
die Vorfahren ehrenvoll als Offiziere gedient hatten.
Der Lebensstil von Franz Ludwig blieb zeitlebens
vom französischen Hof geprägt, auch sprach er mei¬
stens französisch. Der Name Pfyffer genoss seit dem

Anfang des 16. Jahrhunderts am französischen Hof
einen hervorragenden Ruf.
Im Alter von zehn Jahren trat Franz Ludwig in die

Kadettenschule der Garde von Paris ein. Acht Jah¬

re später war er Fähnrich und als Zwanzigjähriger
stand er bereits als Hauptmann einer Gardekompa¬
nie vor (Brevetierung 7. Oktober 1736). Als Verant¬
wortlicher für die Kompanie der Eidgenossen hatte

er selbst für den Mannschaftsbestand besorgt zu

sein. So reiste er beinahe jedes Jahr von Paris nach

Luzern, um beim Rat seiner Vaterstadt die Bewil¬
ligung zur Anwerbung neuer Garderekruten zu ho¬
len. Aus den Jahren 1737-1767 sind allein von
Franz Ludwig Pfyffer sechzehn Bewilligungen zur
Anwerbung von Soldaten im Luzerner Staatsarchiv
erhalten.
Im Februar 1745 kam er allerdings mit der Luzerner
Obrigkeit in Konflikt und musste zur Strafe eine

grössere Geldbusse entrichten, da er bei einer Wer-
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beaktion im Winkel bei Horw während der Fasten¬
zeit zum Tanz aufspielen liess. Der Rat riet ihm, er

solle sich, sofern er in das Land komme, nach un¬
sern Landsforderungen erkundigen, damit er sich

unerstössig aufführen könne".
Der Abgang einheimischer Subjekte" in der Garde¬
kompanie war oft grösser als der Nachschub neuer
Gardisten. Aus diesem Grunde erlaubte ihm der
Rat von Luzern die Aufnahme nichtluzernischer
Fähnriche und Offiziere in die Luzerner Gardeein¬
heit.

Einige Jahre lebte Pfyffer mit seiner Truppe in Ar-
genteuil. Unter seinem Kommando standen die Of¬
fiziere: Schnyder von Wartensee, Zeiger und

Schwyzer von Buonas.
Die Garde Pfyffer hatte nicht nur Hof- und Garni¬
sonsdienst zu leisten, sondern wurde in mehreren
Feldzügen der französischen Krone im aktiven
Kriegsdienst eingesetzt. Sie nahm teil am Polnischen
Thronfolgekrieg 1733-1735 und am Österreichi¬
schen Erbfolgekrieg in den Jahren 1740-1748. In

sieben Feldzügen und einigen Schlachten, vor allem
bei Rancour (1746) und Laufeld (1747), bewies die

Luzerner Einheit Pfyffer Mut und Tapferkeit.
Zwischen den Feldzügen reiste Pfyffer immer wie¬
der nach Luzern in den Urlaub, um neben der er¬
wähnten Anwerbung neuer Luzerner Gardisten sei¬

ne unermüdliche Schaffenskraft der Stadt Luzern
zur Verfügung zu stellen. Er war Besitzer mehrerer
Häuser in Luzern, Schlossherr von Wyher, Zwing¬
herr von Ettiswil und Haupt der französischen Par¬

tei in Luzern. 1736 kam er als Mitglied in den Gros¬
sen Rat und erhielt die Ernennung zum Stadtam¬
mann von Luzern. Als Stadtrichter von Luzern am-
tete er 1739-1742. In den Jahren 1759-1764 führte
er als technischer Leiter grössere Strassenbauten
durch, projektierte und erstellte z. B. die Strasse

vom Sentitor in Luzern bis Sursee.

Weitere grosse Verdienste holte sich General Pfyf¬
fer durch seine gründliche Verbauung des gefürch¬
teten Renggbaches ob Kriens, der bei starken Re¬

genfällen immer wieder über die Ufer strömte und

dadurch grossen Schaden anrichtete.
Auf Pfyffers Antrag beschloss der Rat von Luzern
im Jahre 1783 die Ausführung eines Nationaldenk¬
mals auf dem Inselchen Altstad beim Meggenhorn.
Die Idee des Nationaldenkmals stammte vom fran¬
zösischen Schriftsteller Wilhelm Thomas Raynal
(1713-1796), der auch die finanziellen Mittel für
dieses Werk zur Verfügung stellte.
Unter der Aufsicht des Generals wurde das Monu¬
ment in Luzern aus Granit gehauen. Es stellte eine
auf einem Sockel stehende obeliskähnliche Spitz¬
säule dar. Die Spitze krönte eine goldene Kugel mit
einer Pfeilspitze, den durchschossenen Tellenapfel
symbolisierend. - Das Denkmal fand am 23. Okto¬
ber 1783 Aufstellung auf der malerischen kleinen
Insel Altstad.
Das Urteil über dieses Nationaldenkmal" war un¬
ter den Zeitgenossen eindeutig negativ. Ein Gross¬
teil der Bevölkerung lehnte das Monument ab, da es

als kleines Machwerk nicht in die Gegend der Inner-
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Weyerhaus bei Ettiswil LU um 1642. Stammhaus der Pfyffer von Wyher (Stich nach Caspar Merian in

Merians Topographie)
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schweizer Berge passe. Überhaupt sei es ein Werk
französischen Geistes und mit französischem Geld
errichtet. Durch die Franzosen habe man es nicht
nötig, an die Freiheit und die Taten der Vorväter
erinnert zu werden, so ungefähr lautete die Meinung
der Innerschweizer. Es war am Vorabend der Fran¬
zösischen Revolution! Der Blitz schlug mehrmals in

dieses Denkmal. Im Jahre 1796 zerschmetterte ein
besonders starker Gewitterstrahl den obern Teil des

Steinobelisken. Das Monument war geborsten. Die
Reste Hess Pfyffer nach Luzern transportieren, wo
sie für einen Brunnen weiter Verwendung fanden.
General Pfyffer war mit Anna Demel, die er in sei¬

ner Garnisonszeit in Argenteuil kennenlernte, seit

Ostern 1741 verheiratet. Die feine Frau lebte mit ih¬

ren beiden Töchtern Maria Anna und Maria Hya-
cintha, die dieser Ehe entsprangen, zurückgezogen
im Haus am Löwengraben und nahm wenig Anteil
am oft hektischen und aufwendigen Leben der Lu¬
zerner Patrizier jener Zeit.
Immerhin ist sie die erste Frau, die den einst sehr

gefürchteten Pilatus bestieg; sie bewies auch Mut
und Selbständigkeit, als sie den Parapluie", der da¬

mals in Frankreich in Mode gekommen war, in Lu¬
zern einführte. Das waren zwei für die damalige Zeit

unerhörte und vielbeachtete Unterfangen. Ihre letz¬
ten zwanzig Jahre verlebte die edle Frau infolge
eines tragischen Ereignisses in völliger Zurückge¬
zogenheit. 1780 wurde sie als Totgeglaubte zu Gra¬
be getragen. Der tieftrauernde General hatte ihr den
schönsten Schmuck beisetzen lassen. Ein habgieri¬
ger Totengräber soll dann in der Nacht das Grab ge¬
öffnet haben, um die Leiche ihrer Kostbarkeiten zu
berauben. Dabei sei die Unglückselige aus ihrem
Scheintod erwacht, habe sich erhoben und wan¬
kend nach Hause begeben. Nach anderer Version
soll die Aufgebahrte durch den kalten Guss des prie¬
sterlichen Weihwassers aus ihrem todähnlichen
Schlaf aufgeweckt und dadurch vor einem schreck¬
lichen Ende bewahrt worden sein. Das Grauen die¬

ser Tage vermochte die Frau nicht mehr zu über¬
winden. Bis sie am 25. Juli 1809 im 78. Altersjahr ver¬
schied, nahm sie kaum mehr Anteil am gesellschaft¬
lichen Leben.
Die hervorragenden Leistungen der Pfyfferschen
Gardekompanie brachten Hauptmann Pfyffer Be¬

förderungen und Auszeichnungen. 1742 wurde er

Ritter des Ludwigordens (militärischer Verdienst¬
orden), und 1745 kam die Ernennung zum Briga¬
dier. Am 10. Mai 1748 verlieh ihm die Krone den
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Ehemaliges Schweizer Nationaldenkmal auf der Insel Altstad bei Luzern. Errichtet 1783 auf Antrag von
Franz Ludwig Pfyffer (Stich von Nee 1785)
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Rang eines Marschalls de Camp und am 1. Januar
1768 - nach vierzig Jahren Gardedienst - die Wür¬
de eines Generalleutnants. Es war der zweithöchste
Militärrang der französischen Armee.
1769 quittierte Pfyffer seinen Dienst am französi¬
schen Hof und liess sich in Luzern am Löwengraben
im heutigen Casino nieder. Die französische Krone
verlieh ihm als Dank für seine hervorragenden
Dienste eine jährliche Pension von 15 000 Livres.
Unermüdlich und tatkräftig, wie Pfyffer war, stellte
er nun die volle Kraft seiner Heimat zur Verfügung.
So sehen wir ihn als Mitglied des Luzernischen
Kriegsrates und als Kommandant der Brigade Ent-
lebuch. Am 22. Mai 1779 half er in Schinznach die

Eidgenössische Militärische Gesellschaft gründen
und wurde deren Vorsitzender. Als Vertrauens¬
mann des Luzerner Rates holte er beim französi¬
schen Gesandten in Solothurn die Pensionsgelder
ab und hatte den französischen König der getreu-
esten pundsgemässen Gegendienstfertigkeit" der

Luzerner zu versichern.
Mit der Französischen Revolution und der Hinrich¬
tung Ludwigs XVI. versiegte der Strom der Fried-
und Pundsgelder". Auch die Pension von 15 000

Livres für General Pfyffer blieb aus. Ein hartes wirt¬
schaftliches Los erfasste alle, die von französischem
Söldnergeld lebten.
1798 traf A. Pfyffer ein weiterer Schlag. DerGeneral
zählte zu den Luzernern, die den siegreichen Fran¬

zosen, die die Innerschweiz besetzt hielten, einen
Teil der Kontribution des Kantons Luzern zu bezah¬
len hatten. 5 000 Gulden hatte er den unersättlichen
französischen Besatzungstruppen in Luzern abzu¬
liefern.
Pfyffers Leben umfasste beinahe die ganze Zeit¬

spanne des 18. Jahrhunderts. Er erlebte Glanz und

Niedergang der Rechtsverhältnisse und der Kultur
der alten Eidgenossenschaft. Er erlitt persönlich die

schlimmen Folgen der fremden Kriegsdienste und
des Pensionenwesens, die das Land gegenüber den

französischen Nachbarn in wirtschaftliche und poli¬
tische Abhängigkeit brachten.
Als pensionierter General des französischen Königs
musste er die Kunde vom 10. August 1792, als das

Schicksal der Schweizergarde in Paris besiegelt wur¬
de, verarbeiten. Der grösste Teil dessen, was für ihn

und für Generationen vor ihm als geheiligte Insti¬
tution gegolten hatte, wurde weggeschwemmt. In

den letzten Lebensjahren wird er sich kaum mehr
mit den neuen Verhältnissen zurechtgefunden ha¬

ben.

Pfyffer als Topograph

General Franz Ludwig Pfyffer hat als Militär und

Staatsmann Grossartiges geleistet. Wenn bis heute
sein Name der Nachwelt erhalten blieb, so ist das

jedoch weniger auf seine militärischen oder politi¬
schen Leistungen zurückzuführen, als vielmehr auf
sein Wirken als Topograph, als Schöpfer des grossen
Reliefs der Urschweiz.
In der Pfyfferschen Topographie, in seinen Relief¬
arbeiten liegen Meisterwerke einmaliger Grösse

vor. Hier entstand ein Werk, das bahnbrechend und

beispielhaft für die Kartographie dasteht.
Um das eigentliche Lebenswerk Pfyffers würdigen
und in den spezifischen Rahmen stellen zu können,
sollen zunächst einige Hinweise auf die Entwick¬
lung der kartographischen Darstellung gegeben
werden.
Die älteste erhaltene und eindeutige Darstellung der

Erdoberfläche befindet sich auf einem 4500 jähri¬
gen Scherben aus gebranntem Ton im Britischen
Museum. Auf dieser aus Babylon stammenden Ar¬
beit ist die Erde als Scheibe dargestellt, kreisförmig
umgeben vom Weltmeer. Flankiert von den Städten

Mesopotamiens, bildet Babylon den Mittelpunkt
der damaligen Welt.
Im 2. Jahrhundert n. Chr. erlebte die Kartographie
mit Ptolemäus einen Höhepunkt. Wohl sind uns

keine Originale erhalten geblieben, aber die vorhan¬
denen Kopien zeugen von genialem Vorstellungs¬
vermögen und erstaunlicher Darstellungskunst.
Claudius Ptolemäus, der 100 bis 178 n. Chr. in Ale¬
xandrien lebte, hat neben seinen astronomischen
Werken auch eine Geographie" geschaffen. Die

Geographie" ist keine Erdkunde, sondern eine An¬

weisung, Karten der Erdoberfläche zu zeichnen.
Dazu kommen eine Karte der Erde und verschiede¬
ne Darstellungen von Ländern der antiken Welt.
Das Werk des Ptolemäus, der als erster die Kugelge-
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stalt der Erde lehrte, blieb viele Jahrhunderte ver¬
schollen. Erst um 1400 tauchten aus griechischen
Bibliotheken stammende Abschriften der Geo¬
graphie" in Italien wieder auf.

Wie die erste Karte aus Babylon, ist auch die erste
Karte der Eidgenossenschaft eine Radkarte. Sie

wurde 1479 vom hochgelehrten Humanisten Al¬
brecht von Bonstetten geschaffen. Von ihm stammt
die erste geographische Beschreibung unseres Lan¬
des.

Die Mitte der Darstellung bildet Rigi-Kulm; oben
ist der Süden mit Himmel und Bergen, unten der

Norden, wohin die Ströme fliessen. Auf der südli¬
chen Speiche des Rades liegt Urania (Uri), auf der

nördlichen Turegum (Zürich), auf der östlichen
Zwitia (Schwyz), Zug und Glarona und auf der west¬
lichen Unterwald, Lucerna und Berna. Die Regina
Montium" bildet also das Zentrum der Acht alten
Orte. - Zur Zeit des Wirkens von Bonstetten er¬

schienen verschiedene verbesserte Neuausgaben
der Kartenwerke des Ptolemäus.
Zur Zeit der Renaissance erlebte die Kartographie
neue Impulse. In der Schweiz ist Konrad Türst -
Stadtarzt in Zürich - der Schöpfer der ersten mo¬
dernen Karte der Eidgenossenschaft. Er verfasste

von 1495 bis 1497 eine Beschreibung der zehnörti-
gen Eidgenossenschaft. Vor allem liegt die Bedeu¬

tung dieses Werkes in den beigelegten Karten. Pto¬
lemäus war auch hier wegweisend. Die Schweizer

Karte von Konrad Türst, die er als Federzeichnung
geschaffen hat, ist 1513 erstmals als Holzschnitt ge¬
druckt worden.
Aegidius Tschudi von Glarus, Sebastian Münster in

Basel, Johannes Heinrich Wägmann aus Luzern,
Hans Conrad Gyger und die beiden Scheuchzer in

Zürich sind Persönlichkeiten, die als Vorläufer des

Topographen Pfyffer Landschaften der Schweiz in
Karten legten" und der damaligen Kunst der Ver¬

messung und präzisen Wiedergabe entsprechend
Hervorragendes schufen.
Mit der Darstellung des Reliefs hatten die Kartogra¬
phen allerdings seit der Antike Mühe. Man fand kei¬

ne befriedigende Art der Wiedergabe von Gebirgen
und behalf sich mit schraffierten Flächen oder Rei¬
hen von dreieckigen Maulwurfshügeln". Einzig
Conrad Gyger (1599-1674) bediente sich seit 1634

für Erhebungen des Schweizer Mittellandes der Re¬

liefmanier. Doch fand er keine Nachahmer. Erst die

Idee, die topographischen Verhältnisse durch drei¬
dimensionale Modelle zu erfassen, führte zu wirk¬
lichkeitsnäheren, allgemeinverständlichen karto¬
graphischen Darstellungen.
Eines der ersten bekannten Reliefs liess Maximilian
I. (1459-1519) für die Festlegung der Grenzen im

oberbayrischen Bergland anfertigen, vier in Holz ge¬
schnitzte Modelle. Zwei Jahrhunderte später er¬

schien folgender Bericht aus den Verhandlungen
des Berner Kriegsrates:
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Karte des Vierwaldstättersees von Johann Leopold Cysat, 1645. Die unrichtig abgegebene Nordrichtung
und der nach Osten abgewinkelt dargestellte obere Teil des Urnersees beeinflussten fast alle späteren Karten
bis zur Zeit Pfyffers
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